
Kerstin Stockhecke

Bethel nähert sich dem Ruhrgebiet?
7 Die diakonische Einrichtung omborn wırd geplant

Eıne Geschichte:
uüber Homborn, nebst Bethel und Eckardtsheim

Homborn mit diesem Namen sind die Aktıyvıtäten der Bodel-
schwinghschen Anstalten Bethel zunächst der Stadt Breckerfeld be1
agen, spater sudlıchen Westfalen und Ruhrgebiet verknüpft.
Was seit 1958 als „Homborn‘“ seine ersten Schritte CaLl, heißt se1it dem

„Stiftungsbereich Vor Ort‘“ Bıs dahın funglerte Homborn
zunaäachst als Vereıin, annn als Zweiganstalt un wenig spater als Teılan-
stalt der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel. Langst ist die Bethel-
Einrichtung ber ihre einstigen tenzen der Gemarkung Homborn
hinausgewachsen mit zahlreichen Angeboten der Region: 4729 stat10-
nare, 182 teilstationAare Betreuungsplätze und verschiedene ambulante
Möglıchkeiten welist der gesamte Stiftungsbereich auf. Einrichtungen
befinden sıch agen, Dortmund un Gevelsberg. Die
Hılfeangebote konzentrieren sich auf die Bereiche Epulepsie, Behinder-
tenhilfe, Psychiatrie, Wohnungslosenhilfe und Suchtkrankenhilte.!

ahrend die Bielefeld gelegenen Bodelschwinghschen Anstal-
ten Bethel auf eine lange TIradıtion seit 1867 zurückblicken können, ist
dieses ‚Bethel-Kınd’ och recht jJung. Bethel interessierte siıch seit (Js-
tern 1958 das der Stadt Breckerfeld ahe der Großstadt Hagen
gelegene (sut Homborn mMit landwirtschaftlichen Flächen, Gutshof un
Stallungen. Im Herbst 1958 wurde der Ankauf abgewickelt, Frühjahr
1959 erfolgte die grundbuchliche Eıntragung Zunaächst wurde der
Gutshof umgebaut, amıt hier dıe ersten Klıenten einziehen konnten.
So dıe Einrichtung Maı 1961 mMit einer Pliätze umfassen-
den Arbeiterkolonte: einem zeitgenössischen Hilfeangebot in der
Niıchtsesshaftenfürsorge.? Beschäftigt wurden die wohnungslosen Man-
ner in der Landwirtschaft; ein paar Jahre spater kamen Werkstätten für
die industrielle Fertigun hinzu Die VO:  - Anfang unrentable and-
wirtschaft wurde Laufe des Jahres 1969 aufgegeben. ach einer

1 Vgl Arbeitsbericht der odelschwin hschen Anstalten Bethel 2002
Arbeitsbericht der Bodelschwinghsc Anstalten 1961 /62
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langen Planungsphase, vielen Anträgen und zahlreichen baulıchen Auf-
lagen konnten weitere Arbeitsfelder erst ZU: nde der 1960er Jahre
hın aufgenommen werden. Im September 1968 Frauen mit Ep1-
lepsie das Helene-Schweitzer-Haus ein, seit November 1968 lebten
epilepsiekranke Männer Philıpp-Nicolat-Haus.*

Die (lange) Vorgeschichte VO  $ Homborn ist wichtig für gleich Z7weli
Strange der Bethel-Geschichte. Zum einen finden sich hier die Wourzeln
Homborns, un Wurzeln können ganz entscheidend für den weiteren
Lebensweg sein S1e helfen mıit, das Verständnis für Entwicklungen der
Gegenwart Ööffnen. Zum anderen ist dıie Vorgeschichte Homborns
ein wichtiger Bauste1in für die eschichte der Bodel-
schwinghschen Anstalten Bethel der Z eit Miıtte bıs nde der 1950er
Jahre Miıt den Überlegungen run: die Errichtung eines Be-
thelzwe1 ff iNan nachhaltiıg das Gefüge der Mutltteranstalt der
Ortschaft Bethel und der Zweiganstalt Eckardtsheim der Senne ein
In den Planungen spiegelt sich 1e] VO Selbstverständnis und VO

Miılıieu Bethels dieser Zeit wider. Die Phase der unmittelbaren, durch
existenztelle Not gepragten Nachkriegszeit hatte inan hinter sıch gelas-
S C  S Jetzt eine Orientierungs- und Formierungsphase der damals
rund 7000 Betreuungsplätze zahlenden diakonischen Einrichtung
gebrochen. Die Planungen einer weiteren Zweiganstalt wurden dafür
einem wichtigen Motor Zentral ist dabe1 auch die Fragestellung: Wa-

naherte sıch Bethel nde der 1950er Jahre dem Ruhrgebiet,
also einer industriell gepragten Region” Bıs dahın gehörte 65 ausdrück-
lıch ZU) Konzept Betheler Arbeiterkolonien, sich VO stadtischen
Metropolen weit entfernt halten Homborn Ja nıcht der

Arbeiterkolonie 1882 die Arbeıiterkolonie WilhelmsdorfAbleger der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel, der mMit einer

der Senne, Nnur trund 15 VO der Bielefelder Multteranstalt entfernt,
egründet worden. I] Jaraus erwuchs spater die Zweig- bzw Teilanstalt

Eckardtsheim.* Im Jahr 1899 folgte die Zweiganstalt Freistatt Kreis
Diepholz. uch hier entstand gleich Beginn eine Arbeiterkolonte.
Die Zweiganstalt Hermannsheide zunäachst komplett als Arbeiterko—
lonıe betrieben hatte 1926/27 ıhre Arbeit aufgenommen.

In den zeitgenössischen Bethelpubliıkationen schwingt die
Vorgange ZUr Gründung Homborns immer eine gewilsse Wehmut mit.
Viele Emotionen sind Spiel, wenn inNnan davon spricht, 24SSs Hom:-
born ja ‚nur ein HKrsatz für die „verloren‘““‘ Zweiganstalt

Arbeitsbericht der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel 1969/70.
28 Eckardtsheim zaählten spater noch Wwe1 weıitere Arbeiterkolonien: Schiullin hof,
gegründet 1914, und Mühlgrund, 1929 gegründet un! seit 19372 Arbeiterkolonie.
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Hermannsheide se1.> Selbst die Homborner Eıinrichtung die
ben erwaäahnte Arbeiterkolonie wurde kurz ach ihrer Gründung
Heimathof genannt. Der Heimathoftf der Hauptwirtschaftsbetrieb
der aufgegebenen Zweiganstalt Hermannshetide. Wenn Bethel
lange der Verlust der Zweiganstalt Hermannsheide beklagt wurde,
hatte das sicherlich auch die Konzeptionen für den KErsatz eeinflusst.
Deshalb 65 ersten Teıl zunachst dıie vermeıntliche V organ-
gereinrichtung gehen, während der zweılite Teıl Zeichen der Planun-
Cn un der Suche ach einem Ersatzgelände steht.

Die Vorgängerin: die Zweiganstalt Hermannsheide
verloren und doch

Heute ist CS a2um och bekannt, 4SSs bis 1959 och eine weitere
Zweiganstalt den Bodelschwinghschen Anstalten Bethel aählte:
dıie Hermannsheide. Ste lag EeLrwWw: 25 VO': der Ortschaft Bethel ent-

fernt, der ahe der Zweiganstalt Eckardtsheim Die Hermannsheide
WAr ein Zsehkind VO Friedrich VO Bodelschwingh Er hatte, der
Iradıtion seines Vaters folgend, Oort das Betheler Aufgabengebiet der
Arbeiterkolonien fortgesetzt. Veranlasst durch die gestiegenen Arbeıts-
losenzahlen in der WeiLmarer Republık, entstand den Jahren
1927 eine Arbeiterkolonie der Hermannsheide. Die Anstalt Bethel
erwarb ELW:‘ 200 bıs 400 Finzelankäufen das insgesamt run: 00 ha
orolße Gelände. Bıs 1930 dre1 Höfe mit Stallungen und zahlre1i-
chen Nebengebäuden ausgebaut, VO denen der Heimathof der
Hauptwirtschaftsbetrieb WATL. Dıie Kolonisten un Wanderer, die hier
lebten un arbeıteten, kultivierten mit erhebliıchem Aufwand das (Ge-
laände Rasch entwickelte siıch die Hermannsheide, VOL allem der He1-
mathof mit seinen Ländereiten, einem bedeutsamen Teıl der Bo-
delschwinghschen Anstalten Bethel. Bıs 1923 7/ ort ETW 42%() ha
Odland and- un forstwirtschaftliıch nutzbar gemacht.

och die Hermannsheide lag and des Truppenübungsplatzeg
Senne. SO musste die Anstalt Bethel Jahr 1937 Zzunäachst einen Teıl
der Besitzungen un 1940 annn den Rest die Reichsumstiedlungsge-
sellschaft verkaufen. 1e] der Wehrmacht CS, diese Flächen dem
I’'ruppenübungsplatz zuzuschlagen. Doch gut sechs Wochen ach
dem letzten Kaufgeschäft verpachtete die Kommandantur Senne 9TO-

So heißt beispielsweise 1960 ote VO  — Bethel „dıe Heıide ging verloren““ Nr.
uch ote VO'  — Bethel Nr. 3 9 195/7, 9-12; ote VO:  - Bethel Nr. 4 9 1959,
ote VÖO! Bethel Nr. 4 9 1959 f uch HA  - Sammlung VI 5’ 14, 1 ‚51; vgl.  S: 2-5;  18 21.
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ere Flächen der Hermannsheide Bethel zurück. Diese wurden VO  $

Bethel weiter bewirtschaftet, un der Heimathof leistete 7 weiten
Weltkrieg einen wesentlichen Teıl der Lebensmittelversorgung der
Bodelschwinghschen Anstalten Bethel

ach dem 7 weiten Weltkrieg schloss die Anstalt Bethel mM1t An-
stimmung der britischen Besatzungsbehörden einen Pachtvertrag
ber fast das gesamte ursprun lıche Gelände ab Dieser Pachtvertrag

bis Zu Oktber und 400 Plätze für ‚„„Kolonisten““,
„Fürsorgezöglın c für „Schwachsinnige“ und für „Ostjugendliche“
konnten siıch bis Miıtte der 1950er Jahre auf dem 775 ha großen Areal
entwickeln. Keıin Wunder, 4SSs die Anstalt Bethel ab 1950 versuchte,
siıch das gepachtete and als FEigentum zurückzuholen. Doch weder ein
Rückgabe- och ein angestrebtes Wiedergutmachungsverfahren
VO  $ Erfolg gekrönt. Die einmal die beiden Kaufverträge {Z-
ten Unterschriften galten als rechtskräftig, auch wenn der Vertragspart-
NeLr dıe Wehrmacht nationalsozialistischen Staat war.®8

Im Jahr 1955 geriet das Gelände die Wiederbewaffnungspolitik
der Bundesrepublık Deutschland. Nun sollte CS endgültig dem T’rup-
penübungsplatz angegliedert werden. FKıne Verlängerung des Pachtver-
trags ach 1958 der ein Erfolg auf Rückgewinnung waren Nu  —$

quasıi aussıichtslos. Im Herbst 1955 stand fest: dıe Hermannsheide WUur-
de längerfristig nıcht mehr als Pachtgelände verfügbar sein

Trotzdem begann ein zahes Rıngen den FErhalt der Hermanns-
heide In diesem Rıngen WAar Friedrich VO  - Bodelschwingh 111 der
Hauptakteur. Kr ein Enkel VO  $ Friedrich VO Bodelschwingh
und eitete VO  $ 1946 bis 1960 die Anstalt Bethel.? Die Anstalt Bethel ist

auch heute och eine der dre1i Stiftungen, die die Bodelschwingh-
schen Anstalten Bethel bilden Die Zweiganstalt Hermannsheide er-
stand der Anstalt Bethel Doch WAar nıcht Nur die Funktion VO Bo-
delschwingh als Leiter der Anstalt Bethel, die iıhn 2AZu prädestinierte,

Eıinzelheiten ZULT Hermannsheide vgl Volker Pieper/Kerstin Stockhecke: Der
Eınsatz VO Krie fangenen in den Bodelschwinghschen Anstalten Bethel, 1n
Matthıas Benad Regina Mentner (Hg. Zwangsverpflichtet. Der Kınsatz VO]  -

Krie efangenen un! zıivilen Z/wangsar C1ter/innen in Bethel un! Lobetal, Biele-
feld 2002, 143-171, hıer: 156 uch Bericht „Entstehung, Aufbau un! Bedeu-
tung der Betheler /we stalt Hermannsheide“‘ [11952] 2/ 13-41
Die tatsachliche Been dieses Pachtve konnte spater noch LWAas VCI-

schoben werden, da S1IC die Einrichtung des1C penübungsplatzes noch vVverzO-
rie. Am Dezember 1959 das Gelände gül geraumt. Vgl 2/35-

247 und 242
Beschluss des Allgemeinen-Organisationsausschusses, und Aktenver-
merk Jacobı, 2735-2#41:
Friedrich VO Bodelschwingh 111 wurde 1960 ZU Anstaltsleıiter der gesamten
Bodelschwinghschen Anstalten Bethel berufen, dıe ıs 1968 eıtete.
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dıie Verhandlungen die Hermannsheide führen Bodelschwingh
WAar einer der führenden Funktionäre und Praktiker der
Nichtsesshaftenfürsorge. So lag ıhm das Schicksal der Kolonisten, die
auf der Hermannsheide lebten und arbeiten und denen iINan NUu  $ ach
seiner Auffassung die Lebensgrundlage nahm, besonders Herzen.19

Bethel drohten se1it Herbst 1955 ber 700 ha and und 400 Betreu-
ungsplätze abhanden kommen. Ersatz Wwar niıcht Siıcht und auch
eine ınanzıelle Entschädigung. Da lohnte Ccs schon sich ins Zeug
legen, und das hatte sıch Friedrich VO  3 Bodelschwingh ZUT Aufgabe
gemacht. Immerhin schien iıhm sein nahezu überengaglertes Agleren
bewusst se1in, enn nachdem siıch Sommer 1956 die Aufre-
gung gelepgt hatte, beschrieb Bodelschwingh sein eigenes Verhalten als
„leidenschaftliıcher als manche verstehen konnten‘“‘.!!

Bodelschwingh WAr froh, 4SS Bethel mMit seinem Anlıegen NU!:  > nıcht
mehr subalterne Stellen verwiesen In dem 1955 frisch gebilde-
ten Bundesverteidigungsministerium sah einen ebenbürtigen Partner.
Entsprechend der milıtärischen Bedeutung des Sachverhalts un des

Gegenübers Bodelschwingh be1i seiner Argumentation auf
eine milıtärische Sprache. Er machte sıch 995  ZUFC Verteidigung der Her-
mannsheide“‘ bereit, VO' der ıhn auch eine Paragraphen bhalten WUur-
den.12 SO schrieb 21 Dezember 1955 ITheodor Blank den
damaligen Bundesverteidigungsminister: „Jetzt, da ich als Frontsoldat
die hre habe, endliıch wieder einem Soldaten gegenüberzustehen, rich-

ich S1e die feierliıche Bıtte, und hoffe, S1e das verstehen: (Je-
ben S1e uns unsefre hre wieder!‘‘. „Es geht uns nıcht  CC SO heißt CS we1-
ter Ua eine theoretische Rehabilitation, die haben wir, sondern die
faktische. Faktisch sind durch Verweigerung der Landentschädi-
un entehrt worden, aktısch mochten durch Landentschädigung
wieder hergestellt werden.‘‘13

Bethel darauf, 24SSs der damalıge Kaufakt niıcht rechtmäßig
WATr. der wIie CS der Justiziar Kurt Jacobi eLtwa24s weniger emotional als
Bodelschwingh ausdrückte 55° ein legem durchgeführtes Kauf-
geschäft als nıcht legal anzusprechen, auch wenn dıie beiden rage
kommenden Vertragspartner schließlich einen Kaufvertrag abgeschlos-

Jacobi Ministerialdirigent Schiffers, 2/35-241
Denkschrift Bodelschwingh 111 „Vor welche Möglıchkeiten un Aufgaben stellt
uns dıe erwartende Entschädigung für die Hermannsheide”r‘“‘
2/35:241

13 Bodelschwingh 111 Hardt 955, 2/35-244.
Vv. Bodelschwingh  ® 111 Bundesminister für Verteidigung, 21 35
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SC haben‘‘.14 Demnach glaubte Friedrich VO Bodelschwingh Zwe1
Dıinge bewetisen mussen: Erstens, 24SS die VO'  =) Bethel geleisteten
Unterschriften die Kaufverträge ‚WU:  n und zweıtens,
24SS inan durch eld entschädigt worden W: das aber nıiıchts Wwerfrt
Als Einrichtung der Inneren Misstion hatte Bethel waäahrend der Zeeit des
Nationalsoz1i1alıismus natürliıch keinerle1 Möglıchkeiten, woanders and

erwerben. In der Währungsreform das eld annn verfallen.
Die repressive nationalsozialıstische Polıtik gegenüber der Kırche

und der Inneren Miss1ion wurde NU:  $ als Argumentation den Erhalt
der Hermannsheide eingesetzt. !> Bethel meinte, 6S seien ausschließlic
polıtische Gründe SEWESCNH, die 1937 und 1940 den Zwangsverkäu-
fen16 geführt hätten. Die damals VO Seiten der Reichsumstiedlungs-
gesellschaft angeführten milıtärischen Gründe seien 1Ur vorgeschoben
SCWESCH, we1l der orößte Teıl des Geländes ja niıemals milıtärisch DC-
utLzt wurde. Die Argumentation klang Beginn der 1950er Jahre
folgendermaßen: 35  Wır glauben, amıt objektiv den Bewe1is erbringen
können, 24SS der VO Reichsfiskus EIrZWUNSCHNC Verkauf des Geländes
nıcht VO milıtärischer Notwendigkeit und Motiven diktiert WAafr. SO1l1-

dern ass politische Hiıntergründe die entscheidende olle gespielt
haben.‘‘17 Bethel WAar der Meıinung, ‚„„‚daß hinter diesen Verhandlungen
Auftraggeber gestanden hätten, die bewußt dıie relix1ös-karıtative Arbeit
der Anstalt stilllegen wollten.‘‘18 Wır bitten, Aaran erinnern dürfen,
daß waäahrend der Zeit des nationalsoztialistischen Regimes die BO-
delschwingh’schen Anstalten die kirchenpolitischen Maßnahmen
einbezogen wurden, die VO' Parte1 und Regierung veranlalt
Zunächst wurde der freiwillige Arbeitsdienst, der VO  ; den Anstalten
der Senne aufgezogen worden WAarFf. zerschlagen. Sodann verbot man die
Arbeiıt der Bodelschwingh’schen Anstalten etragenen Bauern-
volkshochschule ‚Lindenhof’ Bethel Bald darauf mußte die Theolo-
oische Schule Bethel geschlossen werden. Im Hintergrund aber
auerte bereits die Gefahr der Euthanaste, dıie Vernichtung des
genannten Lebens. Wır mussen deshalb diese Maßnahmen als
eine Kette VO'! Verfolgungsakten ansehen, die unsere vielseitige Arbeıt

14 tverwaltung Jacobıi Allgemeinen Organisationsauschuss Gelle,Hau 2735241
Bodelschwingh 111 Hardt, 2/35-244; Bodelschwingh 111
Bundesmuinister für Verte 2/35-241.

Zu den Kosten des dam erkaufs vgl 2f35-241n Ve  digu
1/ 741.  Hauptkanzleı Jacobıi Wiıedergutmachungsamt Detmold, 2/35-

Offentliche Sitzung des Allgemeinen Organisationsausschusses Celle,
2/35-241



ZUMM Erliegen bringen sollte.‘“19 Dass dıe damalıge Leitung der Anstalt
Bethel den Verkauf der Hermannsheide niıcht verweigert hatte. erklärte
man sich Anfang der 1950er Jahre damıit, 24SS die Anstalt unweigerlich
35  die Durchführung eines Enteignungsverfahrens‘““® riskiert hätte Aber,

Bodelschwingh, „die Anstalt Bethel sah damals ıhre einzige Aufgabe
darın, das Leben der ıhr an  te  e} Menschen schützen, un diese
zentrale Aufgabe nıcht durch Provokationen“ gefährden.?*!

och diese Argumentationskette konnte Bethel n1ıemand auch
NUr annäahernd bewetisen. Zur Untermauerung Bodelschwingh
immer wieder auf emotionale Erläuterungen, appellierte die Ehre,
führte bewusst den Namen Bodelschwingh und verwies auf den
internationalen Bekanntheitsgrad der Anstalten. Er könne CS sich nıcht
vorstellen, schrieb Bodelschwingh Dezember 1955 den Bundes-
verteidigungsminister, A4SS 65 für die 99  hre der Bundesrepublik anNngE-
imessen sel,zum Erliegen bringen sollte.“!? Dass die damalige Leitung der Anstalt  Bethel den Verkauf der Hermannsheide nicht verweigert hatte, erklärte  man sich Anfang der 1950er Jahre damit, dass die Anstalt unweigerlich  „die Durchführung eines Enteignungsverfahrens‘“20 riskiert hätte. Aber,  so Bodelschwingh, „die Anstalt Bethel sah damals ihre einzige Aufgabe  darin, das Leben der ihr anvertrauten Menschen zu schützen, und diese  zentrale Aufgabe nicht durch Provokationen“ zu gefährden.?!  Doch diese Argumentationskette konnte in Bethel niemand auch  nur annähernd beweisen. Zur Untermauerung setzte Bodelschwingh  immer wieder auf emotionale Erläuterungen, appellierte an die Ehre,  führte bewusst den Namen Bodelschwingh an und verwies auf den  internationalen Bekanntheitsgrad der Anstalten. Er könne es sich nicht  vorstellen, schrieb Bodelschwingh im Dezember 1955 an den Bundes-  verteidigungsminister, dass es für die „Ehre der Bundesrepublik ange-  messen sei, ... ein Gelände, das (man) vom Rechtsvorgänger unter An-  wendung eines ungerechten doppelten Rechtes und mit unter Zwangs-  kurs stehendem Geld unter der Androhung der Enteignung erworben  hat, so ohne weiteres als das ihre ansehen kann, ... zumal der Entehrte,  Betrogene und Überwältigte in leibhaftiger Person vor ihr steht“?? —  womit Bodelschwingh niemand anders als sich selbst meinte.  Im Sommer 1956 kam es zu einem entscheidenden Gespräch im  Bundesverteidigungsministerium. Dort schienen die Würfel längst  gefallen zu sein. Das Gelände war für die Wiederbewaffnungspläne viel  zu wichtig. Ohne dass Bethel vorher davon wusste, war der Verteidi-  ngsminister bei diesem Gespräch gar nicht anwesend. Das sorgte bei  der Betheler Delegation natürlich für Verärgerung. Friedrich von Bo-  delschwingh, der Justiziar Kurt Jacobi und der CDU-Bundestags-  abgeordnete Karl Hahn, den man schon einige Monate vorher zur Un-  terstützung der Betheler Interessen hinzugezogen hatte, mussten mit  dem Ministerialdirigenten und dem Ministerialrat vorlieb nehmen. Im  persönlichen Gespräch wurde die Bedeutung der Hermannsheide für  die v. Bodelschwinghschen Anstalten noch einmal bekräftigt. Der Bun-  destagsabgeordnete hatte in seiner Funktion die Möglichkeit, das Ver-  fahren mit der Debatte um die Wiederbewaffnung zu verknüpfen, in  der die evangelische Kirche ja keineswegs geschlossen hinter der Regie-  19  I'£ääptkanzlei Jacobi an Wiedergutmachungsamt Detmold, 17.03.1950, HAB 2/35:  20  tverwaltung Jacobi an Allgemeinen Organisationsausschuss Celle, 16.04.1952,  21  R  2/35-241.  22  v. Bodelschwingh III an Hardt, 11.1 1.1?55, H.AB 2/35-244.  v. Bo  delschwingh III an Bundesverteidigungsminister, 21.12.1955, HAB 2/35-241.  443ein Gelände, das man VO Rechtsvorgänger An-
wendung eines ungerechten doppelten Rechtes und mMit Z wangs-
ufrs stehendem eld der Androhung der Enteignung erworben
hat, hne weıiteres als das ihre ansehen kann,zum Erliegen bringen sollte.“!? Dass die damalige Leitung der Anstalt  Bethel den Verkauf der Hermannsheide nicht verweigert hatte, erklärte  man sich Anfang der 1950er Jahre damit, dass die Anstalt unweigerlich  „die Durchführung eines Enteignungsverfahrens‘“20 riskiert hätte. Aber,  so Bodelschwingh, „die Anstalt Bethel sah damals ihre einzige Aufgabe  darin, das Leben der ihr anvertrauten Menschen zu schützen, und diese  zentrale Aufgabe nicht durch Provokationen“ zu gefährden.?!  Doch diese Argumentationskette konnte in Bethel niemand auch  nur annähernd beweisen. Zur Untermauerung setzte Bodelschwingh  immer wieder auf emotionale Erläuterungen, appellierte an die Ehre,  führte bewusst den Namen Bodelschwingh an und verwies auf den  internationalen Bekanntheitsgrad der Anstalten. Er könne es sich nicht  vorstellen, schrieb Bodelschwingh im Dezember 1955 an den Bundes-  verteidigungsminister, dass es für die „Ehre der Bundesrepublik ange-  messen sei, ... ein Gelände, das (man) vom Rechtsvorgänger unter An-  wendung eines ungerechten doppelten Rechtes und mit unter Zwangs-  kurs stehendem Geld unter der Androhung der Enteignung erworben  hat, so ohne weiteres als das ihre ansehen kann, ... zumal der Entehrte,  Betrogene und Überwältigte in leibhaftiger Person vor ihr steht“?? —  womit Bodelschwingh niemand anders als sich selbst meinte.  Im Sommer 1956 kam es zu einem entscheidenden Gespräch im  Bundesverteidigungsministerium. Dort schienen die Würfel längst  gefallen zu sein. Das Gelände war für die Wiederbewaffnungspläne viel  zu wichtig. Ohne dass Bethel vorher davon wusste, war der Verteidi-  ngsminister bei diesem Gespräch gar nicht anwesend. Das sorgte bei  der Betheler Delegation natürlich für Verärgerung. Friedrich von Bo-  delschwingh, der Justiziar Kurt Jacobi und der CDU-Bundestags-  abgeordnete Karl Hahn, den man schon einige Monate vorher zur Un-  terstützung der Betheler Interessen hinzugezogen hatte, mussten mit  dem Ministerialdirigenten und dem Ministerialrat vorlieb nehmen. Im  persönlichen Gespräch wurde die Bedeutung der Hermannsheide für  die v. Bodelschwinghschen Anstalten noch einmal bekräftigt. Der Bun-  destagsabgeordnete hatte in seiner Funktion die Möglichkeit, das Ver-  fahren mit der Debatte um die Wiederbewaffnung zu verknüpfen, in  der die evangelische Kirche ja keineswegs geschlossen hinter der Regie-  19  I'£ääptkanzlei Jacobi an Wiedergutmachungsamt Detmold, 17.03.1950, HAB 2/35:  20  tverwaltung Jacobi an Allgemeinen Organisationsausschuss Celle, 16.04.1952,  21  R  2/35-241.  22  v. Bodelschwingh III an Hardt, 11.1 1.1?55, H.AB 2/35-244.  v. Bo  delschwingh III an Bundesverteidigungsminister, 21.12.1955, HAB 2/35-241.  443zumal der Entehrte,
Betrogene un Überwältigte in leibhaftiger Person VOTLT iıhr steht‘‘22
womıit Bodelschwingh nı1ıemand anders als siıch selbst me1inte.

Im Sommer 1956 kam CS einem entscheidenden Gespräch
Bundesverteidigungsministerium. Dort schienen die Würftfel längst
gefallen sein Das Gelände dıe Wiederbewaffnungspläne viel

wichtig. hne 24SSs Bethel vorher davon 'g W: der Verte1di-
ngsminister be1 diesem Gespräch nıcht anwesend. Das sor' gte be1

der Betheler Delegation natürlıch Verargerung. Friedrich VO Bo-
delschwingh, der Justiziar Kurt Jacobi und der CDU-Bundestags-
abgeordnete Hahn, den inNnan schon einige Monate vorher Zr Un-
terstutzung der Betheler Interessen hinzugezogen hatte, ussten mit
dem Ministerialdirigenten un dem Ministertialrat vorlıeb nehmen. Im
persönlichen Gespräch wurde die Bedeutung der Hermannsheide
die Bodelschwinghschen Anstalten och einmal bekräftigt. Der Bun-
destagsabgeordnete hatte seiner Funktion die Möglıchkeit, das Ver-
fahren mit der Debatte die Wiederbewaffnung verknüpfen,
der die evangelische Kirche Ja keineswegs geschlossen hinter der Regie-

19 7  Hauptkanzleı Jacobi Wiıedergutmachungsamt Detmold, 2735:

tverwaltung Jacobi Allgemeinen Organisationsausschuss Gelle,9
21

241  HA  Hau 2/35-241
Bodelschwingh 111 Hardt, 1444» 2/35-244
Bodelschwingh 111 Bundesverteidigungsminister, 21.12.1955, 2/735:241.
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rungspartei gestanden hatte.? Laut dem interher angefertigten Proto-
koll SO die Besprechung eingebracht habe Wenn dieses der>

Preis sel, den die mit den Stimmen der (1 U eingeführte Wehr-
pflicht erfordert, se1 dieses ein Politikum ersten Ranges un werde
den Protest der gesarnten C193  E hervorrufen, und ausserdem natürlıch
der Opposition stärkste Woaffen die Hand geben: 41 Doch 1U kam
die alles entscheidende Wende Das Bundesverteidigungsministerium
sicherte eine „unbürokratische un grosszügige Regelung der Frage“

Im Klartext: die Hermannsheide würde es ZWAar nıcht zurückgeben,
aber 6S waren günstige Kredite erwarten Weniger klar un: daher
ELWAaSs unbeholfen WAar allerdings die Begründung des Ministerialdirigen-
ten un des Ministerialrats. Rechtlich gesehen gab keinen Grund für
dieses eld. Ddie Anstalt Bethel habe siıch aber als Pächterin auf dem
(sSelände verhalten, als se1 s1e och die Besitzerin. SO könne
in  ) für die getätigten Investitionen sowle für Umzugskosten und U
Investitionen zinsgünstige Mıttel ZUr Verfügung stellen.?>

Plötzlıch WAar der Erhalt der Hermannsheide nıcht mehr >
wichtig. Bodelschwingh erklärte Dezember 1956 > ‚‚dass
durch die völlıge Umzingelung, dıe jetzt schon durch den T'ruppen-
übungsplatz eingetreten ist, auf der Hermannsheide nıcht bleiben kön-
nenNn, selbst wenn altes Besitztum als Eigentum zurückbekä-
men.‘‘26 Zudem wurde in Bethel die vaterländische Gesinnung mo bilti-
siert, offenbar VOTL siıch selbst un gegenüber anderen 7Zweıiflern den
Verlust der Heide rechtfertigen können. o schrieb Bodelschwingh:
35  Wır fügen uns aber diesem schweren Verlust der Erwagung, 24SS

unserem Teıl der Not unseres Vaterlandes teilzunehmen ha-
ben un 24SS nıcht dem (3anzen durch letztlıch erfolglosen Protest
dienen. Wır sind ausserdem bereit, den notwendigen Aufgaben der
Wehrmacht als einem Dienst unNnseremm Staat, sowelt 65 unserer

Verantwortung hegt, Rechnung un unnötige Schwierigkeiten
ersparen. 2!
Von L1U!: an alles daran, seine Strategie andern, enn

6S oing 3 eld Voller Selbstbewusstsein sandte Bodql_schw_inghoch einmal ein deutliches Schreiben den Bundesverteidigungsmi-
Vgl Andreas Permien: Protestantismus und Wiıederbewaffnung. Die Kritik in der
FKvan elıschen Kırche Rheinland und der Hvan elıschen Kırche VO:  — Westfalen

PENAU! Wıiıederbewaffnungspolitik we1li onale Fallstudien, Köln 1994
Protokall der Besprechung Bundesverteidigungsministerium Bonn

2/35-241
Vermerk Bodelschwingh 1L,9 2/35-241.

Bodelschwingh I11 Dr. jJur. Joachım Wolf, 2/35-244.
„Rahmenvorschlag für ine Ersatzeinrichtun der Zweiganstalt Hermannsheide‘‘
VÖO!  - Bodelschwingh 1L,



nıster Blank, das mMit den ebenfalls deutlichen Worten endete: „Ich
moöchte eine parlamentarische Aktıon unternehmen, solange begrün-
ete Aussıcht auf eine Bethel befriedigende Lösung besteht. Eıne Öf-
entlıche Behandlung dieser Angelegenheit würde be1 der Bedeutung
der Bodelschwinghschen Anstalten weit ber Deutschland hinaus
unangenehme, unNnsere Aufrüstung schwer belastende Diskussionen
auslösen. Um das verhindern, bitte iıch S1ie erneut Ihre Hılfe.‘‘28
Hıer Bodelschwingh wieder die kontroverse Auseinandersetzung

dıie Wiıederbewaffnung.
Gleichzeitig mobilisierte Bodelschwingh den Regierungspräsidenten
Detmold, der seinerse1its VO Amts AzZu befugt WATr,

verschiedene Regierungsstellen auf Bundes- un Länderebene
informieren. In seinem Schreiben würdigte ausglebig die oroßen
Verdienste Bethels und endete mMit den Worten: „Wenn aber AUS

milıtärischen Gründen die Aufgabe des (GGeländes durch die VO

Bodelschwinghschen Anstalten zwingend geboten sein sollte, darf ich
bitten, diesen be1 Gestellung VO Ersatzgelände und der Bemessung
einer Abfindung alle Heimathof gemachten Investitionen
weitgehendst entgegenzukommen.“‘“?9

Die Planung eine weiıtere Anstalt der Ausdehnung des
Vorhandenen”

Relatıv schnell wurde VO  e Seiten der Bundesregierung signalisiert, 4SS
Bethel mit dem eld ZWATr daran gebunden sein würde, die Anzahl der
verloren CpanNnsgcNCH Pflegeplätze weitgehend ersetzen, aber nıcht
die Hermannsheide eins eins wieder anderer Stelle aufzubauen.
Nur urze Zeıt favorisierte das Bundesverteidigungsministerium die
Errichtung „eines Spiegelbildes der Hermannsheide‘‘ als ideale Lösung.
Das Bundesverteidigungsministerium ging zunäachst davon AUS, 24SS
diese Idee ehesten gegenüber dem Bundesfinanzministerium

SCWESCH ware. ber ernsthaft wurde die Autonomtite Bethels
annn doch nıcht in Frgge gestellt.?0 Inwieweit dafür die Groöoße un die

20
28 Bodelschwin 111 Bundesverteidigun minister, 2/35-241

Regierungspräsident, 03.1 2/3 744
P bnıs un! Folgerungen Aus der Bes rechun über die Hermannsheide,
Julı 1956*°* VO Bodelschwingh ILL,' 2/35-:241 Vgl auch Golling

Hardt, 2/35:241 un! Protokall einer Besprechung Bun-
desverteidigungsministerium VO Bodelschwingh 111

27/35-241. Von der Unmöglıchkeit der Durchführun eines solchen Planes
vgl „Rahmenvorschlag für ine Ersatzeinrichtung der Zweiganstalt Hermannshe1t-
de“ VO:! Bodelschwingh L1L, ' 9 /35-241



Bedeutung Bethels für die soz1ialstaatlıche Fürsorge ausschlaggebend
, darüber heße sıch NUur spekulieren. Aus den Akten geht dieser
Hınsıcht nıchts hetvor. Herbst 1956 durfte siıch die Anstalt Bethel
also Gedanken ber die rage machen: Was mit einem unverhoff-
ten Geldsegen, un wIie oründe ich eine Zweiganstalt”

Die erwartende Mindestsumme für ein Darlehn berechnete Be-
thel November 1956 selbst mit ber Miıllıonen Eın knappes
halbes Jahr spater  R T meldete das Bundesfinanzministerium, 4SsSs ein DDar-
ehn VO 5,9 Miıllıonen mMit niedrigen Za1nsen un Tilgungsraten
55 die erforderliıchen Ersatzbauten einschließlich Grunderwer un
Aufschließung“ genehmigt worden WATL. Kın Zusatzdarlehn bis 145  ‚
Miılliıonen sollte bereitgestellt werden, wenn der Ankauf eines NECU-

(GGeländes bevorstehe. Unter dem Stichwort Heidekredit ging das
Darlehn dıie Geschichte Bethels ein.}!

7Zum Vorreiter der Überlegungen und Aktıyıtäten die Neugrün-
dun einer Anstalt wurde eine einzige Person: Friedrich VO Bo-
delschwingh 188 Keın oroß angelegtes Projekt, eine langen
Grundsatzpapiere die Fäden hatte allein der Leiter der Anstalt Bethel
in der and Wohl gemerkt: seine olle bezog sich nıcht auf diverse
Gesamtplanungen für die Bodelschwinghschen Anstalten, dıie NUu  $

auf der Grundlage des Heidekredits begannen. Hıer hatten auch andere
leitende Mitarbeıiter Bethels mitzureden. Ihre Vorschläge hefen haupt-
sachlich be1 dem Leiter der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel,
Pastor Rudolf Hardt zusammen.*2

31 Auszug Adus dem Sitzungsbericht der Vorstände,s 2735:242; vgl
hier uch An ben ZU1f Verzinsung un! Tilgung. Darlehnsve VO: 1957,

2/735-243. Im Laufe des Jahres 1958 stellte 111a fest, asSSI{n  a  ss d1e 5; Arden
niıcht ausreichten. Deshalb beantragten dıe Bodelschwinghschen Anstalten

beim Bundesfinanzministerium wne Aufstockung des Bundeskredits
weitere 1 Miıllıon Als Begründung wurden VOI allem „Kostensteigerungen‘‘
genannt. Als Argument hrte mman „Der Herr Bundeskanzler hat anläßlıch SEe1-
NCs etzten Besuches in UuUNsCcCICMN Anstalten Herbst vorigen Jahres deren besonde-

Notlage und Förderungswürdigkeıit anerkannt und weıitgehende Hılfe Aussıcht
estellt.  c Schreiben Hau tverwaltun Gerke Bundesminister der Fiınanzen,

2/35-243 Die Au 'stoclgmg wurde jedoch zunächst abgelehnt,
Bundesministerium für wirtschaftlichen Besıitz des Bundes die Bodel-
schwinghschen Anstalten Bethel, und Auszug A4AUuUSs dem Sıtzungsbericht
der Vorstände, 2/35-242. Weıteres Drangen und das Auf-
führen der Kosten führte allerdings ZU Erfolg. Miıt Erlass VO 07.0 1960 hatte
sıch der Bundesfinanzminister damıt einverstanden erklärt, den Heidekredit
2 174.000 den gleichen Bedingungen WIE S1C dem Darlehnsvertrag über die
5 Mıiıllıonen nde lagen, aufzustocken, vgl Aktenvermerk Gerke,

2/35-242.
Vgl unverzeichneter Bestand Hauptverwaltung Ordner „Leitplan und Neu-
planung Bethel un Eckardtsheim“‘. Die Gesamtplanungen der damalıgen eit



Der Rahmenplan, den dıie Vorstände auf Anregung des Bun-
desverteidigungsministeriums anfertigten, basterte erster LAntie auf
den Ideen Friedrich VO Bodelschwinghs. Die Fragen Was sind
die Aufgaben der Hermannshetide” Was wird inNnan verlieren” Was iINUSS

man ersetzen” Vier Funktionen amen der Hermannsheide demnach

S1e WAar Ausweichgelände und Raumreserve, VOTLr allem für Ze1-
ten des Notstandes.
S1e bot run!: 400 Betreuungsplätze, davon run 152 für „Kolo-
nısten“, 45 für „Fürsorgezöglinge““, 123 „Schwachsinnige““,
und auf Plätzen Ostjugendliche unterge-
bracht, das wandernde Jugendliche 4AUuUsSs der sowjJetisch
besetzten Zone.
Außerdem verfügte dıe Zweiganstalt ber oroße and- und
forstwirtschaftliıche Flächen, auf denen ausreichende Arbeıits-
möglıchkeiten für die Klıenten bestanden.
Darüber hinaus sicherte die Hermannsheide mit iıhrer and-
wirtschaft eine preisgünstige Lebensmittelversorgung für die
(Gesamtanstalt.°

Kurze Zeit stand der Gedanke Raum, ob INa der ahe VO Bie-
lefeld dıe Hermannsheide wiederaufbauen sollte.>4 ber schnell ent-
schied iNnan siıch für eine dıfferenzierte Auftellung der verschiedenen
Funktionen. Im Großraum Biıelefeld ware für eine eCuUC Hermannshe1t-
de weıit und breit kein Gelände SCWESCNH. Be1i der dAifferenzierten Auffte1i-
lung CS 1U  =) Erstens ussten die Menschen, die der Hermanns-
heide lebten, woanders untergebracht werden; Zzweıitens sollte ein and-
wirtschaftlicher Betrieb ZuUur besseren Fıgenversorgung mMit Lebensmuit-
teln der ahe VO' Bethel gefunden werden; drittens mMusste eine
eue Arbeiterkolontie gegründet werden und viertens brauchte Bethel
ein Gelände für eine eue selbständige Anstalt, der siıch verschiedene
Betheler Arbeıitsgebiete weiıter ausbauen heßen Die beiden etzten
Punkte meinte iNan entweder gettennt der auch zusammen einer

Anstalt verxx7irk]i;hen können.®>

siınd noch nıcht untersucht.
372 „Rahmenvorschlag für ine Ersatzeinrichtung der Zweiganstalt Hermannsheıide‘“‘,

2/35-241
Notizen VO! Bodelschwin 111 Rahmen einer Besprechung Z den „Pla:
1L1U;  — überlegun ..  en 11.01:195/%, 2/35-:244.
.„Rahr für ine Ersatzeinrichtung der Zweiganstalt Hermannsheide““,
9 Ka/35-241



och gerade die Frage ach der Gründung einer anstaltsfernen,
ganz FEınrichtung wurde in Bethel sehr kontrovers besprochen.Wollte iNnan wirklıch eine CcCueE Anstalt gründen, schließlich gab CS ©>  denNug Handlungsbedarf Inneren” Die Verlockung WAar orolß, mMit

Aussıcht stehenden finanziellen Miıtteln anders verfahren. Fuür die
400 verloren gehenden Betreuungsplätze MuUSSTE ohnehin relatıv rasch
eine Alternative gefunden werden. Die betroffenen Menschen konnte
iNnan nıcht auf eine irgendwann gründende eEueEe Anstalt vertrosten.
ber dıie Unterbringung VO 400 Plätzen galt als ‚„„das kleinste Prob-
lem enn durch An- un Umbauten be1 bestehenden Anstaltshäusern

der Ortschaft Bethel VOTr allem aber der Zweiganstalten Eckardts-
heim. Schillingshof und der Zweiganstalt Freistatt, konnte inan

gestreut die Anzahl der Plätze wieder anbieten.?7
„Zweıifellos‘“, konstatierte Bodelschwingh „ware 6S nıcht

schwierig, unsere Gelände Eckardtsheim und Schillingshof 100-
150 orgen erweitern un uns arrondieren, indem den infra-
C kommenden Nachbarn Ersatzhöfe beschafften der einen hohen
Preis bezahlten. Wır könnten annn die Heıidearbeit ort unterbringenun gewonnen ausserdem anstaltsnahes Stedlungsgelände. Das Wware
sehr verlockend, weıl wahrscheinlich hne allzugrosse Müuühe erreich-
bar.‘38 Miıt solchen Überlegungen geriet der Plan Zur Gründung einer
gyanz Anstalt eLrwA4s Aus dem Blıckwinkel StedlungsflächenSchillingshof und Eckardtsheim anzukaufen und ort Pflegehäusererrichten, wurde als Alternative ernsthaft diskutiert.??

In diesem Zusammenhang sind auch die enannten Auf-
lockerungsmalßnahmen sehen. Unter dem Schlagwort ‚„Auflocke-
rung  > das damals die Runde machte, wollte Bethel die Übergrößeun! dıie Überbelegung der Pflegehäuser reduztieren. Innerhalb Bethels
WAar Laufe der Jahre einer immer CENSCICNHN Bebauung gekom-

Der Schillingshof eine der Betheler Arbeiterkolonien, ab Beginn der 1960er
Jahre entstand hier ine oße Mitarbeitersiedlung.Vorlage VO:! Bodelsc wingh 1{1 auf der rundlage VO  — verschiedenen Vorbe-
sprechungen für die Arbeitsausschusssitzung VO: un dıie Vorstandsıt-
ZU  e} VO: Grundstücksverwaltung Golling Oberftinanzdirektion
Muüunster 2/35-243
Denkschrıift Bodelschwingh I11 NO welche Möglıchkeiten und Aufgaben stellt
uns dıe erwartende Entschädigung für dıie Hermannsheide”‘““'2/35:241
vgl Vermerk acobı, 27357243 kritische Überlegungen ZzuUu
Ausbau des (selän den Schillingshof VO  - Ernst Bodelschwingh Hardt,

unverzeichneter Bestand Hauptverwaltung Ordner
Besprechungspunkte für Auflockerun pläne unNnserer Anstalten ZuUuUr SıtzungJanuar 195 7, 2/35-244 Diese esprechung erfolgte Arbeitszimmer VO:  5
Friedrich Bodelschwingh 111
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INCIN die Bodelschwingh „bauliıche Verstopfung unserer Hauptan-
stalt‘‘41 nannte I1 diese CHNSC Bebauung WwWaAar 1U nıcht mehr zeitgemäß.
Anstelle VO oroßen Schlafsälen Eın- bis Dreibettzimmer C
frapt; für euec therapeutische Maßnahmen benötigte iNan zusAätzlıch
spezielle Rä4ume. Solche Auflockerungsmalsnahmen konnten NU: Tat-
sachlıch Wıiırklıchkeit werden. Wesentlıch die Errichtung der
genannten Frauenprovinz Eckardtsheim Zur Auflockerung be1i Drei
Frauenpflegehäuser konnten Bethel abgerissen der einer
Nutzung zugeführt un Eckardtsheim nNnNeu aufgebaut werden.®# uch
andere Neubauten, Anbauten un Modernisierungen wIie die oorpen-
S10N (Freistatt), die Arbeiterkolonte ılhelmsdorf (Eckardtsheim) der
die Erziehungshäuser Eıichhof (Eckardtsheim), konnten VO He1ide-
kredit profitieren.®

Bodelschwingh plädierte zah für eine Curc Anstalt einem anderen
Ort Kın Argument WAar ıhn die Übergröße Bethels. ‚„Das Optimum
der (rösse ist eindeutig überschritten“‘, kritisierte Hıerin sah VOTr

allem eine Geftfahr für den relıx1ös-geistlichen Auftrag Bethels. Es ging
ıihm ‚‚die Frage der geistlichen und rein menschlichen Gesundheıit
unserer Anstalt‘‘ Kr sah, 24SSs Bethel „immer mehr einer blossen
Funktion des Wohlfahrtsstaates Erfülung seiner fürsorgerischen
un: mediziniıschen Zwecke wird, und 24SS dıie geistlichen Kräfte Be-
els immer mehr VO diesen materiellen Aufgaben verzehrt werde und

Strahlungskraft verlieren‘““‘. Zeigt sich hiler das „„‚diakonische Leitbild‘‘
der spaten fünfziger Jahre” Sıch Eckardsheim un Schillingshof
auszudehnen, also orft eine ganz selbständige Anstalt, auch verwal-
tungsmälßlig getrennt VO Bethel errichten, darın empfand Bo-
delschwingh eine Chance für die Zukunft. „Vielmehr würde‘‘, Bo-
delschwingh 5  ‚WECNN man erhin wesentliche Anstaltsgebiete VO  $ Bethel
verlagerte, Eckardtsheim ebenfalls ber sein jetziges gesundes Mass

41 Rahmenvorschlag für ine Ersatzeinrichtung der Zweiganstalt Hermannsheide“‘
VO:  — Bodelschwin 1L, 2/35-241.
Vgl Beate Elısabe Ohm: „ weit ab, ein gEWISSES H1i enleben C1-

möglıchen Die Provınz der Frauen in der Männeranst t, Veröftentlı-
chungsmanuskript, hier VOIT allem
(GGenaue Aufstellungen, was A dem Heidekredit finanzıert wurde, vgl 24/34-

und (GGenannt werden hıier dıe Pflegehäuser Kana, Mahanaım, Ararat, iıch-
hof (Erziehungshäuser), Moorpension, S1igmarshof, Wıilhelmsdorf SOWle dıe
Schwesternwohnheime be1 Kana, Mahanaım un! Klein-Bethel, wurden Woh-
i1U Eıchhof un! 1gmarsho und dıe Wohnhäuser Erziehun wohnhaus

irtschaftsge-Eıchhof un Arzthaus ZuUufr SOß. Frauenprovinz finanzıtert, außerdem
bäaude und Gemeinschaftshaus in der SOp. Frauenprovinz, die Kırche Schil-
gshof, der Ankauf un!| Ausbau VO:  - Gevelsberg un! verschiedene Straßen- un
Versor anlagen. Zusätzliıch ZOS der Heijdekredit ein 1: Bündel weiteren
Baum iNCN nach sıch.



vergrossert. Es wüuürde auch seine optimale Grösse überschreiten und
Bethel bliebe dennoch niıcht entscheidend entlastet.““ Räumlıich gesehen
geriet auch Eckardtsheim damals seine tenzen und WAar durch die
Bestedlung des rtoßraums Biıelefeld schon der „Umklammerung“,
WIE Bodelschwingh nannte.*+* ange Zeit Zuge der (sesamt-
planungen für die Bodelschwinghschen Anstalten der Ausbau
Eckardtsheims die favorisierte Lösung. Dieses Vorhaben geriet VOT
allem deshalb verstarkt den Blıck, we1l siıch der Ankauf VO

Anstaltsgeländes bis nde des Jahres 1957 immer wieder zets c_blug.Dazu hieß CS VO Seiten der Betheler Hauptverwaltung: NS we1l
versuchen Wollen,_ durch Umgestaltung der Eckardtsheim zahlenden
Besitzungen einer uns entlastenden Tochteranstalt kom-
inen. Hıerbei handelt 6S sıch entweder die Umwandlung (GGesamt-
Eckardtsheims einschließlich Schillingshof un Muh nd einer
Anstalt ahnlıch wWIE Hoffnungstal der die Herauslösung des Muühl-
orundes (Ankauf Kammertöns!) einer Zweiganstalt.““®

Für Bodelschwingh stand fest, 24SSs Bethel sich, wIie schon immer
der Entwicklung, den Gegenwartsaufgaben stellen hatte. Für iıhn WAr
der Zeitpunkt gekommen, den Weg für weiteres achstum un
künftige Expansion freizumachen. Fxpandieren, sich den Auf benfel-
ern der Gegenwart stellen, eCue Handlungsfelder für die Zukunft
erspuren, das WAar c Was den alteren Bodelschwingh immer getragen
hatte un WAaS Bethels Entwicklung entscheidend pragte. Hıer sah sıch
NU:  $ auch der drıitte Bodelschwingh als der „rechte Verwalter des über-
kommenden Erbes Wenn Bethel AUS dem Wachstumsprozess AUS-

steige, befürchtete Folgendes: 35  Wır verlieren annn das Interesse
der Offentlichkeit, enn jemand, VO':  - dem feststeht, A4Ss eue Auf-
gaben niıcht mehr übernehmen, sondern Ur och innerhalb des Beste-
henden rangleren kann, wird uninteressant.‘‘47 Diese ehrgeizigen Pla-
NUuNgeCN leßen sıch für Bodelschwingh Nur mit einer Anstalt
realistieren.

Kın für eine diakonische Einrichtung ebenfalls tragendes Ax;gur_nept
war der missionarische Auftrag. Kıne eue Anstalt, Bodelschwingh,

Denkschrıiuft Bodelschwingh 111 „Vor welche Möglıchkeiten und Aufgaben stellit
Uu1ls dıe erwartende Entschä für die Hermannsheide”‘“‘92/35-241. Im Jahr 1956 hatte Bet el Jahresdurchschnitt 73023 Patienten betreut,ethe
vgl Arbeıtsbericht der Bodelschwın hschen Anstalten 1956

/35-247Aktennotiz Golling9
Denkschrift Bodelschwingh 111 „Vor welche Möglıchkeiten un: Aufgaben stellt
u1ls dıe Z erwartende Entschädigung für die Hermannsheijder““

47/
2/35-241
Notizen VO:  - Bodelschwin 111 Rahmen einer Besprechung den „„Pla-
nungsüberlegungen‘‘, 1 5/l1, 2/35-244.
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„könnte allerdings auch CUu«rC Fronten und CUC Missionsaufgaben e_
schliessen.“‘

Bodelschwingh plädierte gyanz vehement eine wIie Ccs Nnannte
„Art Zellteilung“ ach dem Muster der ‚„„‚katholischen Orden‘‘ An-

ders, seine Meinun amen die Bodelschwinghschen Anstalten
nicht aAus ıhrer „lebensbedrohlichen Not“‘ heraus.48

Die Gesamtplanungen sahen ach den Überlegungen
folgendermalien AUS Der Heidekredit gab die Möglıchkeıit,
Anstaltshäuser erweitern, modernisteren und NECUuUu aufzubauen. So
konnten die 400 Plätze der Hermannsheide fast alle ersetzt werden,
Wenn auch anderen Hiılfebereichen, WAas der Darlehensvertrag Ja
zuheß Es kam also den ersehnten ‚„Auflockerungen‘“‘. Dann sollte
ein landwirtschaftliıches Ersatzgelände als eu«ec Ernährungsbasıis her In
diesem Zusammenhang fıel Bethel der Begriff „Ernährungsgut““.
Und als drittes stand der Ankauf eines (seländes auf dem Plan
Dort sollte ach altbewährtem Muster zunaächst mit einer
Arbeiterkolontie begonnen werden. Dann könnte die Einrichtung mit
den verschiedenen Betheler Arbeitsbereichen ausgebaut werden.*?
Diese Anstalt musse, Bodelschwingh November des Jahres 1956
‚„als Fxperiment notwendigerweise ganz klein beginnen‘ un: „durch
Liebesgaben getragen Laufe VO Jahren ausges tattet werden“‘>9
ELW das, wWwW2Ss wenige Jahre spater mit der Gründung VO Homborn
verwirkliıcht wurde.

Die Idee eine Arbeiterkolonie nde der 1950er jahre
ITradition der Neuanfang?

Miıt einer Arbeıiterkolonie also sollte eine eue Anstalt den tart
gehen. Und mit welchen inhaltlıchen Überlegungen ZOY Bethel diese
Planungen für eine Arbeiterkolonie der ausgehenden fünfziger un:
beginnenden sechziger Jahre” Die Gründungen der vorangegangenhen
Arbeiterkolonien lagen immerhin weılit zurück: 18872 Wılhelmsdorf,
1899 Freistatt, 1914 der Schillingshof, 1926 die Hermansheide, 1929

Denkschrıft Bodelschwingh 111 „Vor welche Möglıchkeiten und Auf:! ben stellt
Uuns die erwartende Entschädigung für dıe Hermannsheider‘“‘ 26.07. 956  9
2/35-241
In der ersten Planung war hier noch Wwel verschiedene Fınrichtungen gedacht:
ine Arbeiterkolonie un Cin! LICUC Anstalt. Was den Ausschlag ben hat, beides
zusammenzuziehen, lässt sıch nıcht mehr nachvollziehen. Zumin est entspricht
den Gründungen der vorherigen Zweig- bzw. Teılanstalten.

Bodelschwingh {11 Regierungspräsident Galle, 2/35-244.
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Mühlgrund. In dieser Iradıtion standen 1U  ; die Überlegungen ZuUr

Gründung einer welteren Arbeiterkolontie nde der 1950er Jahre. Sieg-
ten die alten Prinzipien der eine konzeptionelle Neuorientierung”

Friedrich VO Bodelschwingh konnte als führender Verbandsfunkti-
nar un als Praktiıker beides in einer Person die Nıchtsesshaften-
fürsorge entscheidend mit beeinflussen. Bıslang bt C eine Biografie

Friedrich VO Bodelschwingh ıX Bıs auf die üblıchen Rahmendaten
ist ber iıhn als Person, als leitender Mitarbeiter Bethel und als
Leiter der Anstalt Bethel aum eLWAaS bekannt. 1 )as auch seine
olle innerhalb des Arbeitsgebietes der Nichtsesshaftenfürsorge. Kr

VO: 1946 bis 1972 Vorsitzender des Westfälischen Herbergsver-
bandes, VO 1950 bis 1971 Vorsitzender des Deutschen Herbergsver-
einNs und VO 1967 bhıs 1976 Vorsitzender des Zentral-Vorstandes eut-
scher Arbeiterkolontien.

Kın lıck auf die Nichtsesshaftenfürsotrge der jungen Bundesre-
publık Deutschland zeigt, 24SSs S1e personell WwWIieE auch iınhaltlıch
Wesentlichen ach dem altbewährten Muster VO VOrFr 193323 wieder
aufgebaut wurde. Dieses Muster wurde bis Anfang der 1970er Jahre mit
kleinen uancen weitergesttickt. Krst Laufe der 1970er Jahre erfolg-

hier ein grundlegender Paradiıgmenwechsel. Zwar hatte siıch se1it Be-
ginn der 1950er Jahre der Begriff Nıchtsesshafte durchgesetzt, aber
dem tradıtionellen Fürsorgeprinz1p blieb inNnan haften. Das altbewährte
Muster W:  M Arbeıt als Therapte, Anstalts- bzw. Kolontiezusammen-
hängen, patriarchaler Leitung. Was schon die Auffassung des
alteren Bodelschwinghs die Jahrhundertwende WAar blieb auch
den 1950er Jahren und darüber hinaus bestehen: Wohnungslosigkeit
wurde als Ausdruck individuell-sittlicher Verfehlungen gesehen, die au

eigener Schuld heraus und nıcht als Folge strukturell wirtschaftlicher
un so7z1aler Faktoren verursacht WAT. Diese Meinung galt erst recht
Zeıten, wIie Mıtte der 1950er Jahre, in denen der Arbeitsmarkt sehr
florierte. IBZE Bıld VO Nıchtsesshaften als eine gestorte Persönlichkeit

siıch fest, mMit diskriminierenden Zuschreibungen. [Da Umfeld
der Nichtsesshaftenfürsorge Arbeiıt eiterhin als Therapıe verstanden
wurde, WAar in den Arbeiterkolontien weder eine dem Arbeitsmarkt Ver_r-

gyleichbare Entlohnung der Klıenten och eine Integration das O’Z1-
alversicherungssystem vorgesehen. uch die rage ach einer beruflich

» 1 Vgl Har_mes Kıebel „Die, Elend sind, führe in Dein Haus!““ Hınweise ZuUu1
historischen FEintwicklung des Westfälischen Herbergsverbandes, in 100 Jahre
Westfälischer Herber verband, Münster 1985, 45-73, ler‘ 7 '9 ders. (Hg.) Kın
Jahrhundert Arbeiıter olonten. „Arbeit Imosen‘“. 100 Jahre für obdachlose
Wanderarme 1984,
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qualifizierenden Tätigkeit der ar einer Ausbildung stand (noch) nıcht
an.>2

och eines zeichnete siıch nde der 1950er langsam ab CS gab C-

wandelte Rahmenbedingungen; diese verlangten wWenn schon eine
Ablösung doch ein Hinterfragen der alten Iradıtionen. Das Be1-
spiel der NU:  $ VO  $ Bethel aAaus NEeu gründenden Arbeiterkolontie und
diıe Haltung Friedrich VO  $ Bodelschwinghs können einen ersten Kın-
blick diese Phase zwischen Tradıtion und vorsichtiger Neuorientie-
rung geben. ach einem "Theoriemodell des Hıstorikers Frank-Michael
Kuhlemann können die 1950er Jahre auch als eine Zeeit charakterisiert
werden, die VO einer Art „Übergangsmentalität““ der einem 35  Struk-

der Übergangszeit“ gekennzeichnet sind Die „Ablösungs-
VO alten Tradıtionen“, die „gesellschaftlıchen Autbrüche‘‘

un „kulturellen Neuanfänge‘“ verliefen parallel Zur „mentalen Orien-
tierung““ langlebigen Kontinutitäten.> Kıne wirkliıche I ransformati-
ONS- und Umbruchphase brachten annn erst die spaten sechziger Jah

Be1i den Bodelschwinghschen Überlegungen für eine eUueC Ar-
beiterkolonie lasst sıch diese ÜUrientierung den Tradıtionsbezügen
be1 gleichzeitigen Modiftikationen des alten usters nachvollziehen.
Friedrich VO Bodelschwingh WAar durchaus bewusst, 24SS siıch nde
der 1950er Jahre die Niıchtsesshaftenfürsorge gewandelten Um-
ständen vollzog. Durch die wirtschaftliıche Entwicklung und strukturel-
le Veränderungen amen überwiegend Hılfesuchende mit industriellen
Erfahrungen und weniger mit landwirtschaftlicher Pragung. Darauf
mMusste auch Bethel reagleren, we1l der Markt und die veraänderten wirt-
schaftlıchen und gesellschaftlıchen V oraussetzungen mehr der weniger
AazZu ZWangeN. Im Herbst 1956, also gleich Beginn der konzeptionel-
len Überlegungen, WwWar klar, 4SS die U Arbeiterkolonie in „indus-
trienahe(r) Lage“>> der „n der ahe des Ruhrgebiets‘”>® gelegen sein

Eberhard VO: Treuberg: Mythos Nichtsesshaftigkeit. Zur Geschichte des
wissenschaftlıchen, staatlıchen un!| privatwohltä Umgangs mıit einem diskrim1-
niıerenden Phänomen, Bielefeld 1989, 12521 Vgl uch Andreas Wol{f£: He1i1mat-
hof Homborn Wege und Umwege. Von der Veränderung iner Institution, Bre-

53
ckerteld 1989,
Vgl Frank-Michael Kuhlemann: Nachkriegsprotestantismus in Westdeutschland.
Relı onssoziologische un! mentalıtätsgeschichtliche Perspektiven, in: ernd Hey

Kırche, Staat und Gesellschaft nach 1945 Konfessionelle Pragungen unK Wandel, Bıelefeld 2001, 27259
Matthıas rese Paulus: Geschwindigkeiten un: Faktoren des andels

dıie 1960er Jahre in der Bundesrepublık, in: Matthıas Frese/ Julia Paulus/Karl/l Teppe
Hg.) Demokratisierung un! gesellschaftlicher Aufbruch. Dıie sechziger Jahre als

55
Wendezeiıit der Bundesre ublık, Paderborn 2003, DL  -

Bodelschwingh {11 chuth, 2735244
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musse. Bodelschwingh sprach VO „einem ganz neuartı Ver-
such‘“‘‘.>7 Die Landwirtschaft sollte Nur och als zusaätzlıche Le ensmit-
telversorgung angesehen werden, quasıi ‚„Zur Verbilligung der Küche*‘‘.>8
Bodelschwingh WAar zumindest theoretisch klar 4SSs mMan mit einer
komplett landwirtschaftlıch ausgerichteten Arbeıiterkolonie nıcht mehr
den Nerv der Zeeit treffen konnte: ‚„Mir schwebt VOL. diese Arbeit
ungefährer Ahnlıiıchkeit der amerikanıschen Good-Wıll-Industrie
schrittweise entwickeln, die arbeitslosen Wanderer also nıcht w1ie
bisher zwangsweise in dıie Landwirtschaft stecken, die ıhnen niıcht
mehr wie me1ines TOSsSvaters Zeiten VO  $ Hause A vertraut ist,
sondern S1e durch einen sorgfältigen Eıngewöhnungsbetrieb gee1ignNe-

Industriearbeit hineinzubringen.“‘>? Außerdem mahnte ganz ENeET-

isch Bodelschwinghs Bruder Ernst VO Bodelschwingh, seines T e1-
chen Diplomlandwirt: 35  der Ehr e1Zz. eine möglıchst breite eigene KEr-
nährungsgrundlage alle Pfleglinge haben, ist heute nıcht sehr
mehr Platz, we1ıl eine rationelle Landwirtschaft heute 1Ur och mit
Fachkräften und Maschinen darzustellen ist.‘‘60

Für Bodelschwingh, mit seinem tradıtionellen Muster einer
Arbeiterkolonte Hiıntergrund, ussten die geplanten Veränderungen
wIie ein völlig M}  ’ moderner Aufbruch wirken: „Wır beabsıichtigen
hier eue Wege gehen und die landwirtschaftliıche Arbeit

auf industrielleentsprechend des allgemeinen Strukturwandels
Hıltsarbeiten umzustellen un: die Kolonte das Industriegebiet
verlegen mit Standort inmitten der Kleinindustrie‘‘.69! .„Die Hauptsache
154  CC hieß „industrienahe Lage, Beziehungen der Industrie
un! den stadtischen Amtern hne allzugroßen Zeitverlust pflegen
können!‘ ©6 Er raumte auch elbstkritisch ein „Wır haben Bethel
diesen Strukturwechsel allzu lange übersehen ; *09

Unter industrienaher Lage verstand Bodelschwingh den Bereıich, in
dem sıch dıe Kleinindustrie tummelte. Be1i der Suche ach (re-
lande Wr immer die ede VO Orten wIie Gevelsberg, V olmarsteın,
Barmen, Hasslınghausen. Die orößeren Stadte betrachtete iNna:  $ als 9  Zu-
sendestationen‘‘; diesem Zusammenhang wurden annn Orte
Dortmund, Bochum, Wuppertal der auch Hamm genannt.®* Hıer zeigt

Planung Ersatzbeschaffu Grundstücksverwaltun 731 2/35-244
Bodelschwin 111 NSahn, 124 25-244
Bodelschwingh I11 Schuth, 2/35-244.

59 Bodelschwingh 111 Generaldirektor Vormbrock, 171 2/35-244
Ernst Bodelschwingh Hardt, 2/35-245

Bodelschwingh 111 Regierungspräsident Galle. 16.1 2/35-244
Bodelschwingh 111 Schuth, 2/35-244.
Bodelschwingh 111 Wolf, 2/35-244

Aktennotiz Diakon Frank, unverzeichneter Bestand Hauptver-
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siıch wieder die Traditionslinte. Der altere Bodelschwingh hatte über-
aup nıchts VO' einer stadtnahen „Obdachlosenfürsorge‘“ gehalten
un hatte folglich solche Konzepte, wie s1e durchaus nde des
Jahrhunderts bestanden, entschieden bekämpft. (sanz weit WCR VO den
Gefahren der Großstadt WAar die Devtise. Arbeıiterkolontien wurden auf
dem platte_n_ and gegründet.

Immerhıin WATLr mMit einer industriell orientierten Arbeıiterkolonie
diese Tradıtionslinie gewisser Weise aufgeweicht. och wurde
allen Arbeiterkolonien in diese Rıichtung, wenn überhaupt, annn NUur

sehr zaghaft nachgedacht. uch Wenn Bodelschwingh das selber CIn
gesehen hat, VO'  3 einem Neuanfang annn 11a diesem Zusam-

menhang sicherlich och nıcht sprechen. her Bethel VO der
Macht des FaktischenCMan mMusstfe siıch auf die Verände-

des Marktes einstellen und siıch zumindest den Grosstaädten und
amıt den soz1alen Brennpunkten nahern. In diesem Zusammenhang
blieb aber trotzdem eine ruhige, zurückgezogene, Ja möglıchst isolierte
Lage wichtig. Bodelschwingh 111 sprach VO: „gZanz unersetzliche(n)
Wert einer isolıerten Lage‘, „der für eine Resozialisierungsarbeit eine
unerlässliıche Vorbedingung ist.‘‘0>

Von der TIradıtion geprägt blıeb auch eiterhin das Festhalten Bo-
delschwinghs der Landwirtschaft. Angesicht der och nachwirken-
den Kriegserfahrungen wird die Landwirtschaft sicherlich als die
Bastıon T eiten der Not betrachtet haben Außerdem bezeichnete
s1e als „Arbeitsreserve Hintergrund““, c  35  denn  9 Bodelschwinghs
Erklärung, 39 Krisenzeiten wird ein solcher VO uns geplanter T w-
schenmeisterbetrieb schnellsten mit erliegen.“

Zudem be1i Bodelschwingh die Ideen alles andere als
fest verankert. Immer War die Gefahr gegeben, 4SS die Konzeption
eine ( z4D m Anstalt wieder Rıchtung der tradıtionell andlıchen Arbe1-
terkolonie kiıppte. Be1i den Umsetzungsüberlegungen für die Cu«c An-
stalt findet siıch tatsächlıch immer wieder ein Festhalten den alten
ustern. Und nıcht zuletzt sind in der Verwirklichung Homborns
selbst dafür Elemente finden, enn die Arbeiterkolonie bastierte
ihren Anfangsjahren ausschließlic auf der Beschäftigung der Klıenten
in der Br  Landwirtschaft, also das, wWwWA4S inan ja eigentlich mittlerweile kr1i-
sch sah .66

waltung (OOrdner I1
65 Notizen VO: Bodelschwingh 111 Rahmen einer Besprechung den ‚„„Pla-

nungsüberlegungen‘, 2/35-244.
Kıne Betrachtung des Zusammenhangs zwıischen den Planungen für Homborn und
dıe fast zeitgleiche Errichtun einer Arbeiterkolonie in der Drevermann-Stiftung
Gevelsberg steht noch AU:  N Seit nde 1956 hefen in Bethel Überlegungen, hier ine
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Kıne Ablösung VO tradıtionellen Fürsorgekonzept lässt sıch be1
Bodelschwinghs Überlegungen niıcht feststellen. Vielmehr ist CS das für
die 1950er Jahre charakteristische Wechselspiel zwischen Iradıtionsbe-
ZUg und Übergängen einer Umorientierung. 1el mehr haätte
inan eigentlich auch nıcht etrwarten können. Dazu einerseits die
Pragung dieses Mannes viel stark, anderseıts boten auch die C-
meinen zeitgenössischen Überlegungen innerhalb der Nıchtsesshaften-
fürsorge eine überzeugenden Alternativkonzepte.°/

Die Suche eın Anstaltgelände schwer finden

Schon gleich nachdem das Bundesverteidigungsministerium anzeigte,
2SSs ein Darlehn Aussıcht stand, machte siıch Bethel auf die Suche
ach Ersatzgelände für die Hermannsheide. Mehrere professionelle
Grundstücksmakler versorgten die W: Bodelschwinghschen Anstalten
Bethel regelmäßig mit Angeboten VO:  $ Gütern, Rıttergütern und großen
Ländereten. Immer wieder meldeten sich auch Privatpersonen, die Be-
thel ebentalls Gelände vorschlugen. und 100 Angebote sind den
Akten verzeichnen, die me1listen den Bundesländern Nordrhein-
Westfalen, Niıedersachsen und Rheinland-Pfalz Die Regionen, die
Bethel die CNSCIC Wahl gCZOYECN wurden, beschränkten sich auf den
lıppischen Raum, die Gegend Hannover, das einland und das
Tecklenburger Land.®8

Schon nde des Jahres 1956 glaubte iINan zumindest ein Teılziel
erreicht haben Das (sut Röntorf be1 emg2o, rund 25 VO' Bethel
entfernt, schien für das Ernährungsgut Frage kom-
1  S och dieses C(sut NUur pachten. Langere Zeit versuchte
Bethel sıch mMit dem Gedanken anzufreunden, tatsachlıch NUur pach-
ten anNnstatt kaufen. ber letztlıch entschloss iInMman sich dagegen
nıcht zuletzt aufgrund des nıcht recht abzuschätzenden Investitionsbe-
darfs.69

ast zeitgleich Gut Röntdorf sympathisierte Friedrich VO Bo-
delschwingh sehr ernsthaft mit einem (sut Sonnenborstel der ahe
VO Nienburg, 110 VO Bethel un VO  $ der Zweiganstalt

„Industrie-Kolonie“ errichten. Der Ankauf des eDaudes und des (seländes —
WIC dıe Aus- und Umbaumalinahmen wurden benfalls Aus dem Heidekredit inan-
ziert.
Vgl Eberhard VO: Treuberg (wıe Anm. 52), 1L
HA 2/35-246 bis 248
Aktennotiz VO Frank über dıe Besichtigung des Gutes, HAB 2/35-
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Freistatt Kreis Diepholz entfernt. Es ware ein Pendant ZuUuUfr Zweig-
anstalt Freistatt DSEWESCNH, bot also neben den landwirtschaftliıchen Flä-
chen extensive Möglichkeiten Zzu orfabbau. In die Prüfung des Are-
als steckte dıe Anstalt Bethel VO Sommer bis Herbst 1957 1e] Zeit
un eld Hıer zeigt sich, wIie schnell sich Bethel VO:  — seiner eigentli-
chen konzeptionellen Idee ZUr Gründung einer Arbeiterkolonie In-
dustrienähe wieder abbringen heß, un: wIie sehr das tradıtionelle Bıld
einer andlıchen Zweiganstalt wieder Oberhand gewann e ber etztend-
lıch besann man siıch 4AusSs diesen Gründen och einmal un Ver-

zichtete auf den Ankauf.79
Inzwischen hatte eine zermürbende Suche ach Ländereien begon-

111e  S Keıin Wunder, 24SS inan CS Bethel zwischenzeitlich bequemer
fand, durch Landankäufe Eckardtsheim un den Schillingshof erwe1l-
tern und auf eine entfernt gelegene Zweiganstalt verzichten. Doch
Friedrich VO Bodelschwingh sorgte beharrlıch dafür, 24SS der Gedan-
ke eine CU«C Anstalt wach blieb

nde des Jahres 1957 schien Friedrich VO'  $ Bodelschwingh wieder
ganz nah 1e] sein ast hätte der eu«ec Bethelspross nıcht Hom:-
Orn geheißen, sondern Jakobsberg, und hätte nıcht Breckerfeld
gelegen, sondern VO  - Boppard entfernt. Fur den A  uf des Tes1-
Cn Geländes Wr bereits der notarielle Kaufvertrag ausgefertigt, eigent-
lıch fehlte Nur och die Unterschrift Bethels. Bodelschwingh malte sich
schon das Anwachsen dieser Einrichtung auf 1000 Plätze VOTL seinem
geistigen Auge AU  N Er WAar begeistert VO  $ der „Verlagerungsmöglichkeit
un: Ausweichstelle Bethel*‘ In der weıiten Entfernung Bethel sah

mehr eine Chance als ein Hindernis 99  Eın ganz weiıthin selb-
ständig arbeitendes Gebilde, das der Spitze und geistig-
menschlichen Bereich, nıcht aber Verwaltungsmässigen des Alltags
mMit Bethel zusammenhängt, könnte ganz e Formen einer Anstalts-
gemeinde entwıickeln un damıt fruchtbar zurückwirken auf Bethel und
seine alteren Zweiganstalten. Vielleicht, 4SS einer solchen
Anstalt sıch Formen herausbilden, die spater auch Bethel und den
anderen Anstaltszweigen übernommen werden könnten. Solche MOg-
lıchkeiten waren be1i einer Bethels ahe gelegenen Anstalt nıiıcht
sehr wahrscheinlıich, wenn alles unmittelbaren Zusammenhang mMit
der bisherigen Anstaltspraxis stände. Die Möglichkeıit, driıttem Ort
einmal yanz NCU, hne dıe zwingende Tradıtion VO Bethel, beginnen

können sollte auf keinen Fall gering angeschlagen werden.‘‘/!
So weiıt die Vis1on Bodelschwinghs für eine eu«ec Zweiganstalt.

Zu Sonnenborstel 2/35:245.
„Bericht über das ut Jakobsberg un Empfehlungen seinem Ankauf““ VO  —_
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Diese Begeisterung WAar ohl eher VO der Verzweiflung genährt,
inan wurde nde gyar kein Gelände mehr finden. Denn objek-
tive Gründe sprachen eigentlich 2um für dieses Gut In der ahe
eines industriell gepragten Gebietes Jag Boppard 1U nıcht gerade.
uch VO zentraler Erreichbarkeit durch eine Großstadtkliıentel konnte
keineswegs die ede se1n, zumal das Gut Jakobsberg NUur durch einen
den Berg gehauenen Weg erreichen WArL. Deshalb kam selbst eine
zusaätzlıchen Funktion als Ernährungsgut nıcht rage.

Bodelschwingh plante eine CNSC Anglıederung dieser Eıinrich-
tung die Innere Miss1ion Rheinland, un bot der run:
entfernt liegenden Diıakontite-Anstalt Bad Kreuznach eine Art (Ge-
meinschaftsprojekt Dort ürchtete iNnan sıch allerdings eher VOT den
Aktıyıtäten einer solch oroßen Anstalt wIie Bethel Pastor (OItto Ohl, der
Geschäftsführende Direktor des Landesverbandes Innere Miss1o0on
einland, wurde schnell auf den Plan gerufen. Als auch niıcht 1im-
stande WAL.  ’ Bodelschwingh das Vorhaben auszureden, wandte sıch Ohl
kurzerhand den Leiter der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
Pastor Rudolf Hardt. 72 Der sprach NU:  $ ein Machtwort, die Sache
AUS der Welt schaffen. Hr ahm die „unheimlıche Konkurrenz‘““, ’3
VOTL der inan siıch Rheinland-Pfalz fürchtete, un unterband die
Ankaufspläne.”*

SO stand Bethel Februar 1958 schon wieder VOrTr dem Nıchts und
rund Besichtigungen hatte iInan schon hinter sich. 75

Doch annn kam endlich Homborn un WAar ohl Laebe auf den
ersten Blıck.76 Eınen Tag ach Ostern 1958 hatte Bodelschwingh das
Gut un: das Gelände besichtigt. Kurz danach fasste seine Eiındrücke
schriftliıch Zzusamımen Weniger schwärmerisch als beim (sut Jakobs-

Ordner I1
Bodelschwingh :9 unverzeichneter Bestand Hauptverwaltung

I1
Chl Hardt, unverzeichneter Bestand Hauptverwaltung (Irdner

/3 Aktennotiz Gollın 2/35:-247.
Auszug 4AaUus dem itzungsbericht des Arbeıitsausschusses,9 2/35-
247 Es noch ine Auseinandersetzung die Provisıon für den mmobilıien-
makler, 5 schon den notariıellen Kaufvertrag vorgelegt hatte. 4.100 zahlten
dıe odelschwin hschen Anstalten den Makler, der seinerse1its zunächst mehr
als als ntschä gefordert hatte, vgl 2/354247:
Friedrich VO: BodelschWINno'!——  —AI schrieb in einem rtikel Boten VO:  - Bethel
1967 „Nachdem VO  - n7zaDlC meist ganz ungeeignNeten Angeboten (süter
VO Hamburg bıs Koblenz vielfach eprüft, ber saämtlıch als unbrauchbar befun-
den WAaiTCN In den Akten werden einer Zusammenstellung der geprüften (3U-
ter 11UfI genannt, vgl 2/35-246.
Karl-Hermann Köster: Wıe Homborn nach Zurstraße kam. Eın Stück Bethel-
Geschichte Breckerfeld,

458



berg, dafür aber endlıch zielbezogen auf die ursprünglichen Überlegun—
gyCN, lobte Homborn: den passenden Umftan VO 400 MoTr-
DCN, den och einigermalßen passablen Gutshof auf dem Gelände, die
verkehrsgünstige Lage, dıie Stille un die iıdeale ahe den etropo-
len des Ruhrgebiets. ”” KEınen weıiteren Vorteıil VO Homborn Sa Bo-
delschwingh Missionsgedanken, der ıhn ja ebentfalls heftig umtrieb.
Er stellte fest: „Evangelische, uns offenbar gut gesinnte Gemeinde, die
ngs hat VOFLFL der Oort sehr starken katholischen Aktıiıon.‘/8

Bodelschwingh mahnte ZuUur FKıle be1 der Entscheidung ber einen
Ankauf. Kr wies darauf hın, 4SS niıcht NUur dıie Kaufkraft des Geldes
immer weıter schwinde. uch befürchtete 5” der Landverzehr der
Industrie geht immer weiıiter un vertin ert dıie Aussıcht auf das Finden
eines geeigneten Objektes.‘“ ” In Bethel wurden dıie entscheidenden
(Gremten Bewegung gesetzt. Es kam och einmal Dynamık in dıe
Ankaufsüberlegungen, als mit der Deutschen Bauernsiedlung®” einen
weiteren ernsthaften Kaufinteressenten für Homborn

Be1 den ersten Vorgesprächen mit Behörden blieben aber auch dıe
Nachteile des Gebietes nıcht verborgen. Da WAar einmal der starke Aus-
flu sverkehr den Sonn- und Feiertagen. Dann wurde die Straße VO

Breckerfeld ach agen ausgebaut, un man befürchtete, 4SS diese
stark befahrene Straße die erforderliıche uhe beeinträchtigen könnte.
Zudem lag das Gebiet Landschaftsschutzgebiet un Eiınzugsbe-
reich der Hasperbach- I’alsperre, die Quellschutzzone stellte be-
sondere Anforderungen dıie Abwässerableitung. Gerade das sollte
spater beim weıiteren Ausbau Homborns och eine wichtige olle spie-
len.82 e1itaus weniger ins Gewicht wird sicherlich der kleine Makel

Aktenvermerk Hauptverwaltung, unverzeichneter Bestand Hauptverwaltung
(Ordner I1

78 Aktenvermerk VO:!  - Bodelschwingh H. unverzeichneter Be-
stand Hauptverwaltun Ordner I1

Sınn un Gestalt einer Ersatzeinrichtun„Ergebnis eines (Grun Satz
für dıe Hermannsheide‘gesprächs üb

VO: ILL,Bodelschwingh
unverzeichneter Bestand Hauptverwaltung Ordner
Die Deutsche Bauernsiedlung WAar dem (zut un!| dem (Gelände ZUrr: Abfindung
VO: Bauern interesstert. Auszug aus dem Sitzungsbericht der Vorstände,

Bauverwaltung 1’ 740
Auszug aAaus dem Sıtzungsbericht der Vorstände, unverzeichneter
Bestand Hau tverwaltung Ordner I1

82 Aktenvermer VO  - Gerke Anschluss ein Gespräch mıit Baurat Vogeler, dem
beim Ruhrsiedlungsverband in Essen zuständıgen Dezernenten für das Gebiet, in
dem das (Gut Homborn hegt, unverzeichneter Bestand Haupt-
verwaltung Ordner I’ un! Aktennotiz VO Gollın ber ine Bes rechung mit
Kreisbaurat Dr Würfel, Kreisverwaltu Schwelm, unverzeich-
er Bestand Hauptverwaltung Ordner
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gefallen sein, den Bodelschwingh bemerkte: Z bedenken ist, daß dıie
Bevölkerung ziemlich STU: ist.  9 eine seltsame Mischung VO  5 Rationalıis-
INUS, Pıetismus, Ja Muckertum, Freikirchen un agılen Katholıiken, letz-
tere och starker Minderzahl, (10% .“83

Doch VO dem leß iIiNnan siıch nıcht abhalten. Im Herbst 1958
wurde endlich der Ankauf abgewickelt, 26 März 1959 erfolgte die
orundbuchliche Eintragung die Anstalt Bethel Die 400 Morgen,Gebäude, einiges Inventar und Maschinen wechselten VO: Vorbesıitzer,
der Brauere1 Andreas Hagen-Haspe, Anstalt Bethel Inklusive
dem ebenden Inventar VO Milchkühen, Zuchtbulen, 11 Stuüuck
Rındviıeh, 28 Kälbern, Läufer-Schweinen, Arbeitspferden und
Ponnies.®% Insgesamt oingen> ber den Tisch davon 29
Maklergebühren für den Makler Johann Evers Aus Göttingen und Ver-
schiedene Notars- und Gerichtskosten. Aus dem Heıidekredit blieb
och Restbetrag VO9 für die weıliteren Bauvorhaben

Homborn.®5
An ekommen 1el seiner 1Iraume schrieb Friedrich VO  $ Bo-

delschwin Arbeitsbericht der Bodelschwinghschen Anstalten
Bethel 1959/60: „Der Sinn dieser Neugründung ist.  ‘9 ein weiteres
Wachstum der Betheler Anstalten allen ihren Arbeitsbereichen
ermöglichen, hne doch weiter alle Arbeit Bethel konzentrie-
rten.‘°86 Wıe dieser Auftrag den nachsten Jahren wahrgenommenwurde das ware der spannende zweite Akt des IThemas: „Wie gründeich eine Betheler Zweiganstalt““.

Aktenvermerk VO:  — Bodelschwingh 111, unverzeichneter Be-
stand Hauptverwaltung Ordner I1 Unterstreichu UriginalBauverwaltung 1, 240 Dafür wurden 68.3 DD veranschlagt, dıe dann in
den Kaufpreis einflossen.

Bauverwaltung 425 Am Oktober 1958 wurde der Kaufpreis VO
950.000 die Andreas Brauere1i Hagen ausgezahlt.Arbeitsbericht der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel 1959/1960, Was
dıe Verwaltung angeht, wurde VO:  - Anftfan daran gedacht, eine LICUC Anstalt,dıe weıit entfernt VO:  — Bethel liegt, se] ständıg wIie möglıch organısieren.Am ()ktober 1959 wurde der Verein Homborn e. V egründet, mit füh-
renden Vertretern Aaus den Bodelschwinghschen AnsAten Bethel, der Inneren
Missıon umlıe ender Kiırchenkreise un: weıiteren Vertretern. Der Verein Sa} in der
Kkonkordiastr in Hagen. Am wurde die Auflösung des ereins in das
Vereinsregister eingetr Danach wurde Homborn zunächst mıit Sonderstatus

als Teıulanstalt der apcodelschwin
Arbeıtsbericht der Bodelschwin

hschen Anstalten Bethel aufgenommen. Vgl
2/15

schen Anstalten Bethel 961/62 un!
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